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Nr. 125.

Nochmals kriegsgerichtliche Erkenntniſſe.
Von ſeiten der Reichsregierung iſt es verſucht worden,

die Militärvorlage als die Haupturſache in die Mitte
des Wahlkampfes zu ſtellen. Wir wollen hier nicht
unterſuchen, ob dieſer Verſuch geglückt oder geſcheitert iſt.
Da liegt es nun nahe, daß die ſtaatlichen Behörden alles
das vermeiden werden, was auf den Militarismus ein un
gnfia Licht werfen könnte. Denn näher und näher rückt

r Tag der Entſcherdungsſchlacht, der 15. Juni, auf den das
Jn- und Ausland mit fieberhafter Geſpanntheit blickt. Man
erwartet für dieſen Tag allgemein, daß das Volk den Wunſch
bekunden wird: Das alte Heerſyſtem mit allen ſeinen Aus
wüchſen muß verſchwinden. Zu dieſen Auswüchſen zählt
auch die geheime Vehme des Militarismus, die
Militärjuſtiz. Sie iſt ſo wenig vergeſſen im Volke, wie die
Soldatenmißhand lungen und-Beſchimpfungen'
oder die Akte der Verzweiflung, die ſich in den Soldaten
ſelbſtmorden oder anderen ſchönen Früchten des Kaſernen-
geiſtes dokumentieren.

Dieſe Dinge erregten erſt unlängſt einen Sturm der Ent
rüſtung im ganzen Lande, der in jedem Augenblick von neuem
entfeſſelt werden kann. Wir glaubten deshalb, daß die Organe
und Vertreter der Regierung alle Urſache hätten, an gewiſſe
heikle Gegenſtände nicht zu rühren. Zu unſerem Erſtaunen
mußten wir erkennen, daß wir uns hierin täuſchten.

Jm „Reichsanzeiger“ veröffentlichte nun kürzlich der preu
ßiſche Kriegsminiſter eine Rechtfertigung dis Haupi-
manns Prey vom Jnfanterie-Regiment Nr. 12, der von Auguſt
Bebel beſchuldigt war, ſeinen Burſchen mißhandelt zu haben.
Die Zeugen ſagten gegen die Bebelſche Auffaſſung aus
Wir fragen Warum ſollte bei einem ſo gewiſſenhaften Manne
wie Bebel nicht ein Jrrtum bei einer Menge zutreffender

mit unterlaufen können Verſchwindet dadurch etwa die
gion der feſtgeftellten, der amtlich und kriegsgerichtlich kon

ſtatierten, ſchweren Soldatenmißhandlungen Ganz im Gegen
teile, der Teufel der Soldatenmißhandlun zen erſteht wieder
vor dem innern Blick, und in ſeiner ganzen Scheuſäligkeit
ſpaziert er von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf in einem
Lande, in dem der Wahlkawpf ſeine hochgehenden Wogen
wirſt. Der Sozialdemokratie kann es recht ſein, ob aber auch
den Anhängern der Militärvorlage, das iſt eine andere Frage.

Allein, damit nicht genug.
An das kriegsminiſterielle Vorgehen reiht ſich würdig der

Beſchluß des königlichen Amtsgerichts zu Breslau
wider Witzke und Eenoſſen. Darin wird auf Antrag der
Staatsanwaltſchaft die Durchſuchung der Wohnräume der
Redakteure des „Vorwärts“ zu Berlin, der Redaktion der
Magdeburger „Volksſtimme“ und der Wohnung des Schrift
ſtelers Fritz Kunert zu Friedrichshagen rach militärgericht
lichen Urtels Originalen und Abſchriften angeordnet.

Der Erſte Staatsanwalt zu Breslau ſtand vielleicht unter
dem Eindruck des Wortes „Ein Königreich für ein Original
oder eine Abſchrift!“ Wie es ſcheint, hat er auch recht an
feuernd auf die unteren Behörden eingewirkt. Jedenfalls
mm

Zrandkäthe.17
Aus den Papieren eines Dorſſchulmeiſters.

Von A. Linden.
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Wir trugen den Mann in die Stube und ſetzten ihn in
den Lehnſtuhl, Käthe war allein bei urs, ihr Vater und der
Knabe ſchliefen in der Kammer nebenan, Martha auf dem
Bodepv.

In dem Augenblick, als Hermann ſich umwandte, um nach
dem Dorf zu eilen, ſchlug der Verwundete die Augen auf;
ſeine Blicke fielen auf Käthe, die ſich über ihn gebeugt hatte,
da ſprang der Mann plötzlich mit aller ſeiner
Kräfte arf, ergriff das Mädchen am Arm und ſchrie laut:

„Haltet ſie feſt, haltet ſie feft, ſie iſt es
Kaum aber hatte er die Worte hervorgeſtoßen, ſo ſank

er ohnmächtig zurück, die Aufregung hatte ſeine Kraft doch
zu ſehr erſchöpft.

„Was will er? Er iſt wohl irr oder redet im Fieber
fragte Käthe angſtvoll.

HKiewand von uns beiden antwortete ihr. Der Ausdruck
von Herwanns Geſicht war hart und kalt geworden, und
ſeine Blicke ruhten auf dem Mädchen in zorniger Verachtung.
Jch erkannte an allem, daß auch er denſelben Verdacht wie
ich hegte und ihn durch des Grenzaufſehers Worte beſtätigt

an e
„Bleiben Sie hier wandte er ſich an mich, „ich gehe

zum Dorfe, um Hilfe zu holen, in einer Viertelſtunde bin
ich zurück.“9 Khe ſagte ich leiſe, als Hermanns Schritte draußen

verhallt waren, „ich bitte Sie, fliehen Sie, che der Mann
hier wieder e wacht. Für die Jhrigen werde ich ſorgen, ich
will Frau Bill bilten, eine Pflegerin für Jhren Vater und
Jhren Bruder zu ſuchen, und hier, nehmen Sie das, es reicht
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wurden die „Durchſuchungen“ ziemlich gründlich vorgenommenſie erſtreckten ſich bis anf die Taſchen der Redakteure und die

Wirtſchaftsbücher ihrer Frauen.
Jn der That erſcheint es völlig unbegreiflich, wie man ſich

von derartigen Maßregeln den geringſten Erfolg verſprechen
konnte. Weder der „Vorwärts“ noch die Magdeburger
„Volksflimme“ haben abſchriftlich oder originaliter eines der
geſuchten Erkenntniſſe in Händen gehabt; ſie alſo mußten
in erſter Linie aus dem Spiel bleiben.

Was nun Kunert anlangt, ſo publizierte er den Jnhalt
kriegsgerichtlicher Erkenntniſſe, die für die Militärjuſtiz ſchwer
kompromittierend waren, von der Reichstagstribüne in der
62. Plenarſitzung. Um nun der von ihm erhobenen Anklage
mehr Nachdruck zu geben, veröffentlichte K. die ihm in die
Hände geſpielten militär-gerichtlichen Urteile und deren Be
gründungen mit Hilfe der parteigenöſſiſchen Preſſe in
Dresden, Nürnberg, Halle a. S., München,
Gera, Brandenburga. H. Braunſchweig, Gotha,
Mannheim u. ſ. w., und zwar ihrem Wortlaute nach.

Das geſchah bereits vor Monaten; und Monate ſind
ſchon darüber vergangen, daß die betreffenden Redaktionen
die von ihnen benutzten Manuſkripte (die jetzt geſuchten
Schriftſtücke) in Aſchenhäuflein verwandelten. Nein, die
Rückverwandlung iſt nicht möglich, und wenn die Staats
anwaltſchaft zu Breslau zehn Königreiche und ein Dutzend
Fürſtentümer als Zugabe bieten könnte. Das war doch nicht
ſchwer vorherzuſehen. Wozu alſo den geſetzlichen Apparat,
der ſo ſchwerfällig funktioniert, obenein noch ſo außer
ordentlich verſpatet in Bewegung ſetzen Und dann,
weshalb wird der Hebel an den unrechten Stellen eingeſetzt,
und zwar verkehrt? Es hat doch in der That keinen Zweck,
eine Anzahl freier Bürger und Bürgerinnen auf bloße Ver
mutungen Beamter den Langweiligkeiten und Beläſtigungen
von Hausdurchſuchungen, die ſich bis auf uralte Briefe der
Verlobten und Gatten erftreckten, auszuſetzen.

Vielleicht hat vor dem 15, Juni noch einmal recht deut
lich gezeigt werden ſollen, welches Maß der perſönlichen Frei
heit der Deutſche im Reiche genießt. Aber war denn das
eigentlich ſo nötig Weiß doch jedermann, daß Preußen-
Deutſchland ein Polizei Militärſtaat iſt.

Beſäßen wir in Deutſchland die Oeffentlichkeit des militäriſchen
Gerichtsverfahrens, die öffentliche Bloßſtellung der Schuldigen,
die Kontrolle der Richter u. ſ. w,, dann wären die oben
angeführten Hausſuchungen ebenſo unmöglich, als eine An
klage wider Witzke und Genoſſen.

Wer es nun wirklich gut meint mit dem Militarismus,
der ſollte in ſo ſchwierigen Zeiten wie Wahlzeiten es ſind

nicht an die Militärgerichtsbarkeit erinnern.
Die Breslauer Richter werfen aus ihrer Blendlaterne einen

grellen Strahl auf den Militarismus, und wir bezweifeln,
ob er ſich dem Volke in einem verführeriſchen Lichte zeigen
wird. Wer an die Militärgerichtsbarkeit erinnert, der er
innert auch gleichzeitig daran, daß dem Militärſtraf
prozeß die moderne Rechtsgrundlage fehlt, und
in Zeiten, in denen der Wähler das entſcheidende Wort führt,
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wird gar kurzer Prozeß gemacht und es heißt leicht: Fort
mit ſolcher Militärjuſtiz, nieder mit dem Militarismus!
Es iſt eine merkwürdige Zeit, ſtatt auf derartige Erkennt

niſſe zu fahnden, ſollte man ſie verbreiten, ſtatt die Dinge in
Dunkel zu hüllen, ſollte man hineinleuchten in die finſterſten
Winkel des Militarismus. Wie entſtehen öfter ſolche Er
kenntniſſe, wie ſie ſozialdemokratiſcherſeits in größerer Anzahl
in letzter Zeit bekanntgegeben wurden

Darauf antwortet ein Fachkenner, der Hauptmann z. D.
Edmund Miller, in ſeiner „an die deutſchen Bundesfürſten,
die deutſche Armee und das geſamte deutſche Volk“ gerichteten
F in Aufſchrei mißhandelter Soldaten“ zutreffend,
wie ſolgt:

„Jn meiner Eigenſchaft als Beiſitzer oder Gerichtszeuge in
Verhören, als Richt r in kriegsrechtlichen Kommiſſionen und
Kriegsgerichten habe ich mit angehört, wie Richter wegen ihres

Votums vom Vorgeſetzten getadelt wurden. Mir ſelbſt
paſſierte es ſozar, daß in einem Falle niederer Gerichtsbar-
keit, in dem der Gerichtsherr, der Kommandeur, das erſte
Erkenntnis verworfen und ſeinerſeits Rekurs ergriffen, mir
durch ſeinen Adjutanten ſagen ließ, wie ich abſtimmen ſollte.
Jch ſcherte mich ratürlich nicht darum. Kurz darauf hatte
ich Unannehmlichkeiten im Dienſt, natürlich anderer Dinge
halber. Ein Kompagniechef verſicherte, bei Kriegsgerichten
denke er über ſeine richterliche Abſtimmung niemals nach, da
et Reviſionsgericht doch das Erkenntnis in der Regel um
werfe.“

Anders als in Württemberg ſind in Preußen die Verhält
niſſe, wo das Reviſionsgericht häufig die nachſtehende Formel
verwendet: Hiermit lediglich beſtätigt.“
Mag ſieht aus dem Vorhergehenden, welche militärrichter-
lichen Standpunkte möglich ſind. Dankbar ſind wir dafür,
daß preußiſche Richter uns indirekt daran erinnerten.

Wer im deu ſchen Volke hohe Garantieen für eine un
befangen, militäriſche Rechtſprechung will, wer die reinigende
Kraft, die in dem öffentlichen Verfahren über den Einzelfall
hinaus wohnt, im Jntereſſe unſerer Brüder im bunten Rocke
wünſcht, der gebe am 15. Juni ſeinen Stimmzettel ab für
einen Mann, der nicht ſein Hauptaugenmerk auf eine Reform
des Militärſtraſprozeſſes im modernen Geiſte allein, ſondern
ſchlankweg auf den Sturz des militagriſtiſchen
Syſtems in ſeiner Ganzheit gerichtet hat.

Solitiſche Rundſchau.
Die Grundſätze richtiger Ernährung und die Miettel,

ihnen bei der älteren Bevölkerung Geltung zu verſchaffen,
bildeten das Thema, über welches auf der dieſer Tage in
Würzburg ſtattgehabten Verſammlung des Deutſchen
Vereins für öffentliche Geſundheitspflege die
Herren Ludwig Pfeifer München und Stadtrat F. Kalle-
Wiesbaden referierten. Der erſtere Redner erging ſich über
die Bedeutung einer rationellen Ernährung für die Leiſtungs
fähigkeit des Organismus, indem er die Wichtigkeit genügen
der Eiweißzufuhr für den menſchlichen Körper betont, deſſen

aus zur Eiſenbahnfahrt bis nach S. Dort ſind Sie außer
Landes und müſſen dann drüben ſich einen Dienſt ſuchen.
Aber eilen Sie! Eilen Sie! O, wie konnten Sie nur ſich zu
ſolchen Dingen verleiten laſſen

Sie hatte ſtarr und verſtändnislos meinen haſtig ge
murmelten Worten gelauſcht ſchen und noch mehr erbleichend
wich ſie zurück, als ich ihr das Geld anbot, was ich noch
in meiner Taſche fand.

„Jch weiß nicht, was Sie meinen, ich verſtehe Sie nicht
ſtammelte ſie verwirrt.

„O, verſtellen Sie ſich nicht mir gegenüber, ich durch-
ſchaue ja doch alles! Sie haben auch jetzt keine Zeit mehr
zum Leugnen, das Zeugnis dieſes Mannes, ſeine lebens
gefährliche Verwundung kann Sie zeitlebens unglücklich machen,
ſein Wort wiegt ſchwer genug, wenn auch Hermann und ich
ſchweigen.“

„Aber ich begreife es noch nicht! Was wollen Sie doch
damit ſagen, daß ſein Zeugnis mich unglücklich machen könne.
Sie hörten doch, daß er irre redete, als er ſoeben ſprach!
Jch weiß nichts von ſeiner Verwundung. Jch habe doch
nichts anderes geihan, als daß ich den Hermann warnen
wollte und es Jhnen ſagen weil Sie mich frugen und ſich
erboten, ſelbſt dem Hermann entgegenzugehen. Das hat doch
mit dem armen Manne da nichts zu thun. Jch weiß doch
nicht, wer ihn geſchoſſen hat!“ rief ſie Z2ufgeregt. „Warum
ſoll ich denn nun fliehen

„Käthe,“ ſagte ich ſtreng und ernſt. „Was ihaten Sie
denn in der Nacht da oben auf der Heide? Wer war der
Mann, der mit Jhnen kam, und was trugen Sie zuſammen
Wer von Jhnen hat geſchoſſen

Sie ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn.
„Herr Lehrer, es iſt mir, als ob Sie träumen oder ich!

Alles, was Sie da ſagen, iſt mir dunkel, ich weiß nichts von
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einem Manne, der mit mir kam, ich habe nichts getragen,
und weiß nicht, wer geſchoſſen hat.“

„Käthe, ſagen Sie mir nur das eine: Was thaten Sie
draußen Wie kam es, daß Sie wußten, daß die Burſchen
dort im Wieſengrund auf Hecmann Reinberg warteten. Schwerer
Verdacht liegt auf Jhnen, wenn Sie ſich rechtfertigen könnten,
ich würde glücklich darüber ſein!“

„Was für ein Verdacht Daß ich den Mann dort ermordet
haben ſollt', das wird doch kein Menſch im Ernſt von mir
denken! Die Leut' im Dorf machen wohl allerlei einfältig
Geſchwätz über mich, erſt hab' ich mich darüber geärgert und
geweint, wohl in mancher Nacht, nachher bin ich's gewohnt
geworden und jetzt lach' ich darüber. Was ſoll ich denn
nun gethan haben Oder meinen Sie, daß ich geſchmuggelt
hätt' und darum mit dem GSreuzaufſeher in Streit geraten
wär'?“ fügte ſie trotzig hinzu; „das wär' zum Lachen, wenn
einem das Lachen nicht vergehen ſollt' neben dem armen
Menſchen da.“

„So antworten Sie mir doch auf meine Frage!“
„Ja, was ich dort oben that, darüber bin ich keinem

Menſchen Rechenſchaft ſchuldig!“ ſie warf den Kopf zurück
und ſchwieg einen Augenblick, dann wandte ſie ſich wieder zu
mir und ſagte leiſe: „Sie meinen's gut mit mir, das fühl'
ich; darum will ich Jhnen ſagen, was ich ſonſt keinem andern
Menſchen ſagen möcht'! Jch ſah heute nachmittag den Her
mann vorbeireiten und wußte auch von ihm ſelber, daß er
nach Ellingen wollte. Am Abend gingen auch der Heinz
und der Chriſtian und noch zwei andere denſelben Weg. Jch
ſtand am Fenſter und der Heinz konnl's nicht laſſen, er
drehte ſich nach mir um und rief: „Willſt nicht mit, Brand
käth'? Wir gehen Deinem Liebſten entgegen!“ ſie brach ab
und ſchaltete verlegen ein: „ſo ſagte er, ich kann nicht dafür,
daß ſie dem Hermann das Gered' mit mir gemacht haben

da merkl' ich wohl, was ſie vor hatten und es ließ mir



Leiftungsfähigkeit und Widerſtandsfähigkeit gegen ſchädigende
Einfläſſe im weſentlichen durch die Ernährung bedingt werde.
Wenn die neuern ethnologiſchen Forſchungen ergeben haben,
daß bei gewiſſen Völkern, wie z. B. dei den Japanern die
arbeitenden Klaſſen unbeſchadet ihrer mit
einer verhältrismäßig geringen Zufuhr von Eiweißkörpern
auskommen, ſo darf nicht überſehen werden, daß es ſich in
dieſem Falle gewöhnlich um Perſonen von kleiner Statur
und niedrigem Körpergewicht handelt. Die Voitſche Formel,
derzufolge 118 Gramm Eiweißköcper, 56 Gramm Fett und
500 Gramm Kohlenhydrate als Durchſchnittsquantum der
täglichen Nahrungszufuhr für einen Arbeiter von 70 Kilo
gramm Körpergewicht bei zehnſtündiger gelten
muß dieſe Formel muß als Norm für die Ernährung
der arbeitenden Klaſſen aufrecht erhalten werden und es unter
liegt keinem Zweifel, daß ein Herabgehen unter dieſe Norm
ohne Schädigung der Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit des
Arbeiters für die Dauer unmöglich iſt. Auch wird eine Ver
minderung der Zufuhr von Eiweißkörpern durch einen Ueber
ſchuß von Fetten und Kohlenhydraten keineswegs ausge-
u Dabei iſt nicht zu überſehen, daß ſpeziell durch die

iweißkörperernährung unſer Nervenſyſtem in den Stand ge-
ſetzt wird, jenen Anforderungen zu genügen, welche heutzutage
an dasſelbe geſtellt werden.

Der zweite Redner erörtert die Frage, wie man den Grund
ſätzen richtiger Ernährung bei der arbeitenden Bevölkerung
am beſten Eingang verſchaffen kann. Daß es ſich hier um
Verhältniſſe handelt, die auf die Wehrfähigkeit der Nation
einen gewiſſen Einfluß ausüben, erhellt aus der Thatſache,
daß infolge der ungenügenden Ernährung derarbeitenden ſtädtiſchen Bevölkerung der Hro
entſatz der zum Militärdienſt tauglichen Perſonen innerhalb der letzten Jahrzehnte ſich all-

mählich vermindert hat. Während in den ländlichen
Diſtrikten von den zur Aushebung ſich ſtellenden jungen
Leuten durchſchrittlich 9 Zehntel dienſttauglich befunden wer-
den, müſſen in den Jnduſtriebezirken, wo die im allgemeinen
mangelhaft ernährte Arbeiterbevölkerung wohnt, durchſchnitt-
lich 3 Zehntel bis 4 Zehntel der Konſkribierten als dienſt-
untauglich ausgeſchieden werden. Auch iſt, da ja bekanntlich
die Schwächezuſtände von Generation zu Generation vererbt
werden, eine Beſſerung in dieſer Hinſicht für die nächſte Zeit
kaum zu erwarten.

Die weiteren, teilweiſe nicht ohne weiteres zu unterſchreiben
den Anführungen des Redners können wir uns erſparen, da
ſie in folgender Reſolution zum Ausdruck kommen, welche
die Verſammlung annahm: Der deutſche Verein für öffent
liche Geſundheitspflege glaubt einerſeits der Nahrungsmittel-
verfälſchung mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln ent
gegentreten zu müſſen; andererſeits iſt derſelbe in Ueberein
ſtimmung mit Dr. L, Pfeiffer und Stadtrat Kalle der An
ſicht, daß durch die Beſchaffung von geſunden, hohen Nähr-
wert beſitzenden und zugleich billigen Nahrungsmitteln dem
Volkswohle ein großer Dienſt geleiſtet wird und daß alles,
was nur irgend möglich iſt, geſchehen muß, um den Grund
ſätzen richtiger Ernährung bei der ärmeren Bevölkerung Gel-
tung zu verſchaffen.

Die Grundſätze der Ernährungswiſſenſchaft haben ſich die
Arbeiter ſchon längſt zu eigen gemacht. Die Ernährungs-
wiſſenſchaft hat aber leider die Grundſätze der Nalional-
ökonomie noch keines Blickes gewürdigt, dern was nützen
dem Arbeiter alle billigen Nahrungsmittel von hohem Nähr-
wert, wenn er kein Geld zu deren Anſchaffung hat? Die
Hauptbedingung iſt deshalb, daß man es den Arbeitern er
möglicht, ſich eine den Grundſätzen der Ernährungswiſſen-
ſchaft entſprechende Nahrung zu bereiten an den Ar-
beitern ſoll es nicht liegen!

Jntereſſant ſind die Vorträge auch inſofern, als ſie wiederum
feſtlegen daß die Nation ſelbſt durch die ſchlechte Er
nährung der Arbeiter nicht zum wenigſten geſchädigt wird,
indem ſie an Kraft fortgeſetzt verliert und ſchließlich in
den unterſten breiten Schichten geiſtig und körperlich voll-
ſtändig auf den Hund kommt.

Zur Weltlage ſchreibt der „Vorwärts“: Alle Staaten
rüſten trotz der friedlichen Situation, über die ſich der Kaiſer
von Oeſterreich in einer Anſprache an die ungariſchen Dele
gierten folgendermaßen ausſprach: „Die politiſche Lage hat
ſeit den letzten Monaten keinerlei Aenderung erfahren. Unſere

dſchaftlichen Vezie llen Mächt tre e ſwenſo r 133 e
der weiteren Erhaltung des r günſtigen Umſtände
ungeſchwächt andauern.“ Und die Konſequenz, die der Kai
von O-ſterreich aus dieſer Erkenntnis zieht, iſt, daß die
Rüſtungen fortgeſetzt werden. Dieſe Ko ſequenz aus
allen Vorausſetzungen unſere Staaismänner. Jſt die Situag
tion ungünſtig, muß gerüſtet werden, iſt ſie günſtig, ſo muß
auch gerüſtei werden. Dem Volke kann es unter dieſen Um

ſtänden wirklich ganz gleichgültig ſein, wie wir mit unſeren
Nachbaren ſtehen, da ſie nie dazu kommen werden, die ſonder
bare Logik unſerer Staatsmänner zu begreifen. Glaubt doch
der beſchränkte Unterthanenverſtand noch immer, daß eine
günſtige auswärtige Situation nur zur Verminderung der
Militärauslagen veranlaſſen ſollte.

Der Zerfall des Freiſinns. Aus Wiesbaden wird
gemeldet: Eugen Richter telegraphierte hierher, daß er
an demſelben Tage, an welchem Profeſſor Hänel oder
Major a. D. Hin ze hier reden, gegen dieſelben auf-
treten wolle.“ Wie herrlich ſah's dagegen aus, als der
ſelige Reichstag noch lebte! Bahnte ſich wirklich ſo ein kleiner
Zwiſt gegen din Freiſinns Papſt Richter auf, ſo gelang es
dieſem bald, denſelben „unterzukriegen“. Und j tzt? Die
Freiſinnigen ſind wie die Nationalliberalen in hellen Haufen
aus Gegnern zu Anhängern der Militärvorlage geworden.
Unter ſolchen Umſtänden iſt es umſo befremdlicher, daß Herr
Richter in ſeiner „Freiſ. Ztg.“ der Welt glauben machen will,
daß die Militärvorlage auch im neuen Reichstage keine Aus
ſicht auf Annahme habe. Wie die Verhältniſſe liegen, kann man
nur mit Beſtimmtheit darauf rechnen, einen Gezner der Mi
litärvorlage in den Reichstag zu bringen, wenn man
einen Sozialdemokraten wählt.

Der Riß im Zentrum wird immer breiter. Jn der
„Kreuzzeitung“ fordert Graf Matuſchka, einer von den
12 Zentrumsabgeordneten, welche für den Antrag Huene
ſtimmten, diejenigen, die auf dem Standpunkte v. Schorlemers
ſtehen, auf, dies, wie er, offen zu thun. Dem Zentrums-
aufruf wirft er kurzſichtige Verblendung vor.

Jn einem Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ wurde kürzlich
beſtritten, daß beim dies jährigen Muſterungsgeſchäft
Leute, die früher als unbrauchbar erklärt wurden,
jetzt für dienſttauglich erklärt worden ſeien. Jn einer
Erwiderung, die den „Hamb. Nachr.“ von fachmänniſcher
Seite zugeht, wird dazu geſchrieben:

„Nicht nur Leute, welche, wie die „Nordd. Allg.“ angiebt, auch ſchon
in früheren Jahren als brauchbar vorgemuſtert wurden, ſondern auch
ſolche, welche bisher als im allgemeinen nur ſür die Erſatzreſerve taug
lich bezeichnet waren, ſind daher in dieſem Jahre de facto als völlig
brauchbare zu behandeln geweſen. Ein ſehr beträchtlicher Teil der
bisher ihrer Fehler halber der Erſatzreſerve überwieſenen Mannſchaften
muß heute in anbetracht des Mehrbedarfs der Militärvorlage, wie
dies der Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ auch zugeſteht, thatſächlich
in das ſtehende Heer eingereiht werden. Gegenüber dieſer Thatſache
aber wird die Behauptung der „N. A. Z.“ hinfällig, daß bei Auf
bringung des durch die Militärvorlage beanſpruchten Rekrutenmehr
bedarfs der Erſatz in keiner weiſe geſchädigt werden würde Die
betreffenden körperlichen Fehler wie, um nur einige der erheblichſten
zu nennen: Herabſetzung der Sehſchärfe bis zur Hälfte der normalen,
geringes Stottern, leichter Grad von Kropf, Bruchanlage, Breitfüßig
keit, Mangel einer Zehe, Verkrüppelung der Nagelglieder der Finger,
Schielen und Plattfüßigkeit, ſind dern doch derart bedeutende, daß die
bisherige Dienſtauffaſſung, daß dieſelben im allgemeinen nur zur
Erſatzreſe. ve qualifizierten, die richtige war, da nicht nur dir Kriegs
brauchbarkeit der Mannſchaft durch ſie, wenn auch nicht ausgeſchloſſen,
ſo doch offenbar erheblich beeinträchtigt wird, und da andererſeits
auch die formelle Ausbildung der Truppe durch ſie erſchwert, und das
Plus der auf ſie zu verwendenden Mühewaltung der Ausbildung der
übrigen Mannſchaft, beſonders bei verſtärktem Etat der Truppenteile,
Abbruch zu thun geeignet iſt. Es läßt ſich daher ungeachtet aller
Ausführungen der „N. A. Ztg.“ und des „Staats Anz.“ die That
ſache nicht aus der Welt ſchaffen, daß bei eirer Mehreinſtellung von
etwa 20000 bis 30 000 bisher im allgemeinen nur für die Erſatz
Reſerve tauglich erachteten Rekruten wie bei der nicht unbeträchtlichen
Herabſez ung des Militärmaßes ſowohl die phyſiſche Qualität des
Heereserſatzes erheblich beeinträchtigt wie auch die Ausbildung der
Truppen erſchwert wird.“

Unglaublich traurige Schulzuſtände herrſchen in dem
Muſterlande Oeſterreich. Jm Jahre 1890 gab es in
Cisleithanien (Oeſterreich ohne Ungarn) unter 23 Millionen
Einwohnern

9605 337 Analphabeten!

Jn Wien waren um dieſelbe Zeit nicht weniger als
212 180 Jndividuen, die nicht leſen und nicht ſchreiben konnten
Zieht man die Kinder unter ſechs Jahren ab, ſo blieben in
den Bezirken Wiens durchſchnittlich 4 14 Proz. der Geſamt
bevölkerung Analphabeten aber darunter waren in

der inneren Stadt 1,25 Proz.
Kudolfshe in. 816Simmerirg 8,86
Favoriten 8456alſo, wie zu erwarten, in den Arbeiterbezirken achtmal ſo

viel, als im reichen Viertel.
Und worin äußern ſich die Folgen dieſer ſchaudereregenden

Volksunwiſſenheit Jn folgenden Thatſachen
1860 1865 betrug der Branntweinkonſum 65 Millionen

Hektolitergrad, 1885 allein 86 Millionen
Jm Jahre 1891 gab es in Wien 25000 Obdachloſe und

75 000 „Verbrecher“!
Hier machte der Zenſor einen dicken blauen Strich, er

n wohl ſelbſt Scham an ſolchen ungeheuerlichen Zu
nden.

„Rappel“ ſchreibt in einem Artikel über das Plural-
Votum in Belgien: König Leopold irre ſich, wenn er
glaube, das Volk begnüge ſich mit dem einfachen Stimmrecht,
welches man nur gezwungen ehe habe. Das Geſetz ge
währe nicht die politiſche Gleichheit und das Volk wiſſe
ſelbft, was es thun müſſe, um das Verlangte zu erreichen.
König Leopold wiſſe durch das Beiſpiel von Louis Philippe,

könne, wenn die Rechte des Volkes geſchmälert
würden.

Wenn man den Militarismus angefangen hat, muß
man ihn auch zu Ende bringen, hat der däniſche
Kriegsminiſter geſagt. Es iſt der Refrain desſelben Liedes,
das heute in allen Staaten geſungen wird und das kein
Ende hat. Die „Frankf. Zig.“ berichtet aus Kopenhagen:
Jan der Partei der Rechten herrſcht Zwieiracht, weit ver
ſchiedene Mitglieder derſelben, insbeſondere der Führer Dineſen,
in Wählerverſammlungen erklärt haben, daß man jetzt von
allen Mehrausgaben für militäriſche Zwecke Abſtand nehmen
und ſich mit dem bisher Bewilligten begnügen müſſe. Der
Kriegsminifter, ſagte Dineſen, habe 1 Million Kronen jähr-
lich mehr verlangt, allein dieſe Ford rung verdiene keine Be
rückſichtigung, und man müſſe jetzt auch daran denken, andere
Jatereſſen als die militäriſchen zu fördern. Gegen dieſe
Auslaſſungen proteſtieren nun die Führer der Militärpartei
und der Streit, der in der hieſigen „National Titende“ mit
großer Heftigkeit geführt wird, kann zu einem vollſtändigen
Bruch in der Rechten führen. De Kriegsminiſter Bahnſon
iſt ſeinen bedrängten Parteigenoſſen zu Hilfe gekommen und
hat in einer Rede vorgeſtern erklärt, man müſſe vollenden,
was man angefangen habe, und die militäriſchen
Veranſtaltungen zum Abſchluß bringen, wenn
auch neue Opfer dadurch nötig würden.

Trotz des amtlichen Totſchweigeſyſtems in Rußland
ſickern dennoch von Zeit zu Zeit Nachrichten durch die
ruſſiſchen Grenzen hindurch über die Weiterentwickelung des
Fäulnisprozeſſes, in dem Rußland ſeit lange begriffen, und
nicht minder liegen von der Hand unabhängiger ruſſiſcher
Schriftſteller, die eine Zuflucht in Weſteuropa gefunden
haben Schilderungen von den Zuſtänden im Janern des
Reiches vor, aus denen man ein richtiges Urteil über die
Zarenmacht ſchöpfen kann. So verbreitete ſich vor einiger
Zeit das Gerücht von einem ſonderbaren Eiſenbahnunfall,
der dem Zaren auf ſeiner Reiſe durch Südrußland zugeſtoßen
ſei Nach der einen Auffaſſung ſei der Zug durch aufge
riſſene Schienen zum Stehen gebracht, nach der anderen, die
zuerſt in dem engliſchen Blatt „Standard“ veröffentlicht
wurde, hätten hungernde Bauern in ihrer Verzweiflung den
Sckutzkordon der Soldaten durchbrochen und den Zug zum
Halten gebracht, um dem Zaren ihre Not zu klagen. Nach
einer zuverläſſigen Mitteilung aus Rußland iſt die letztere
Darſtellung die richtige. Nur wird ſie noch durch einen be
ſonders intereſſanten Zuſatz ergänzt. Als nämlich der Zar
die Klagen der Bauern angehört und ihnen Hilfe verſprochen
hatte, brach er in die Worte aus: „Man hat mich alſo
wieder einmal beſchwindelt!“ Dieſe wenigen Zaren
worte bilden ein Stück Geſchichte des Zarenreiches. Seit

e

keine Ruh'! Die Angſt hob mich auf, wenn ſie den Hermann
überfielen, und es ein Unglück gab, ſo war es ja um meinet
willen! Sollte er durch mich ins Unglück kommen, lieber
wollt' ich ſelbſt doch alles tragen und leiden, als daß
es ihn ireffen ſollte; an mir iſt doch nicht viel gelegen er
aber iſt ſo gut und ſo ſchön und alle Leute ehren ihn und
haben ihn lieb. Daß dieſe Burſchen ihm Böſes thun wollten,
war ja auch durch mich gekommen. Wie der Vater und die
Geſchwiſter zu Bett waren, konnt' ich's nicht länger ausralten,
ich band mir das Tuch um, daß mich keiner ſo leicht kennen
konnl', und lief hinaus auf den Weg nach Ellingen zu. Es
war ſchon ſpät und ſtockdunkel und ein Glück für mich, daß
der Mond noch nicht aufging. Wie ich an den Buchengrund
kam, wurde mir mit einem Mal ſo eng und bange ums
Herz, ich hab' doch ſonſt kein' Angſt im Dunkeln, jetzt war's
mir aber immer, als wenn einer hinter oder neben mir ging
und ich ſah keinen. Doch wenn die Blätter rauſchten, fuhr
ich zuſammen; da blieb ich ſtehen und es dävchte mir, als
wenn einer geſagt hätt', Du darfſt keinen Schritt weiter gehen
Wie ſich ſo ſtand, hört' ich auf einmal leiſe ſprechen es war
dem Heinz ſeine Stimme, die ſagte grad':

„Jett eben meint' ich, ich hört einen kommen das muß
er ſein.“in ſagte der Chriſtian, „es kommt keiner, das war

der Wind, der durch das Laub fährt.“
Dann redeten ſie durcheinander und ich hörte, daß ſie hier

warten wollten, bis der Hermann käm', und ihn dann von
i Seiten überfallen. Mir klopfte das Herz ſo laut, daß

ich dachte', ſie müßten 's hören. Jch wollte wieder zurück
und über den Berg dem Hermann entgegengehen, um ihn zu
warnen, aber da fiel mir ein, daß er dann vielleicht grad'
kommen und ihnen doch in die Hände fallen könnte. So
dacht' ich: Jn Gottes Namen! Und ſchlich mich ſo leis,
wie ich nur konnte, durch die Büſche an ihren vorbei. Ganz

langſam durft' ich bloß gehen, ſo lang ich noch bei ihnen
war. Nachher bin ich raſch gelaufen, bis ich Jhnen begegnete.“

Das klang alles ſo wahr und natürlich. Meine forſchenden
Blicke laſen auf ihrem Geſichte und in ihrem ganzen Weſen
die Beſtätigzurg ihrer Worte. Und doch kamen mir neue Zweifel.

„Es iſt aber ſchon lange her, daß Sie mir begegneten, Sie
ſind augenſcheinlich eben erſt nach Hauſe gekommen, und dann
Jhr Erſchrecken, als Sie den Verletzten vor ſich ſahen!“ hielt
ich ihr entgegen.

„Sie thun grad', als wenn Sie der Unterſuchungsrichter
wären, und ich wirklich ein Verbrechen begangen hätt'; aber
ich bin Jhnen nicht bös, daß Sie ſo fragen, und will Jhnen
auch noch weiter Red' ſtehen, weil ich weiß, daß Sie's aus
gutem Herzen thun und mir gern helfen wollen,“ erwiderte
ſie halb ſpöttiſch.

„Ja, das will ich, Käthe, aber ich bitte Sie, ſagen Sie
mir alles.“

„Nun denn, als ich mit Jhnen geſprochen hat!', wollt' ich
wieder heimgehen, nicht auf dem nämlichen Weg, den ich
gekommen war ſondern oben her über den Berg. Als ich
ein Stück gegangen war, ſah ich einen Mann und eine Frau
daher kommen, und weil ich dacht', ſie ſind aus dem Dorf, wollt
ich ihnen nicht begegnen und machte einen Umweg weit um ſie
her. Da hörl' ich wieder Stimmen, und richtig, es war der
Heinz mit noch zwei anderen, die eilig herüberkamen und
weil der Mond ſchon ſo hell ſchien, hatten ſie mich auch ge
ſehen und erkannt.“

„Holla!“ rief der eine, „das iſt richtig die Brandkätth',
die iſt ihrem Liebſten nachgegangen und hal's ihm geſteckt,
daß wir ihn ablauern wollen wart', das ſoll Dir noch hoch
zu ſtehen kommen, daran ſollſt Du noch lang gedenken

„Jch wollt' mich flüchten und lief nach dem Buſch zu, der
Heinz und die anderen mir nach immer weiter und weiter;
wenn ich bis in den Wald gekommen wäre, hätt' ich mich

dort wohl verbergen können, aber ſie waren ſchneller als ich
und mir ſo nahe, daß ich jeden Augenblick meinte, ſie wären
ſchon bei mir. Da fiel auf einmal ein Schuß, ich dacht
nicht anders, als der Chriſtian wär's, der den Hermann doch
noch überfallen hätt'. Die Burſchen aber, die hinter mir
waren, mußten einen argen Schreck gekriegt haben, ſie mochten
wohl denken, es gäb' ein Unglück bei der Geſchichte, und
wollten weiter richts damit zu thun haben; ſie machten ſich
fort ſo ſchnell ſie nur konnten. Wie ich das ſah, eilte ich
auch, daß ich nach Haus kam und grad' vorher, eh' Sie
klopften, war ich heimgekommen. Als ich die Thür aufmachte
und den Verwundeten ſah, meinte ich nicht anders, als es
ſei Hermann Reinberg geweſen, und darum hab' ich ſo ge

ſchrien.“ (Fortſetzung folgt.
Kleines Feuilleton.

Der Teufelsglauben. Eine entſchiedene Ablehnung haben ſoeben
auf der Verſammlung deutſcher Jrrenärzte zu Frankfurt a. M.
die Verſuche erhalten, welche die Wiſſenſchaft und Praxis wieder dahin
führen möchten, Geiſtesſtörungen nicht als Krankheiten, ſondern als
Beſeſſ enſrin von einem Dämon zu betrachten. Solche Verſuche
ſind in jüngſter Zeit von einer kleinen Gruppe proteſtantiſcher
Geiſt lichen gemacht worden ſie bezwecken eine Reform der Jrren
geſetzgebung in dieſem Sinve und laufen parallel mit den Beſtrebuggen,
die Entſcheidung über die Entmündigung einer Perſon wegen Geiſtes
ſörung den rechtsgelehrten Richtern zu entziehen und Laien zu über
tragen. Wohin ſolche Verſuche ſchließlich führen kann nicht zweifel
haft ſein: Teufelgustreibung iſt ihr Ziel, und am Ende würde es
bei konſequenter Befolgung derartiger Anſichten auch wieder zu

kommen. Es iſt, ſchreibt die „Köln. Zig.“ zutreffend, erfreulich, daß die Vertreter der deutſchen Pſychiatrie c mit

Einſtimmigkeit gegen dieſe Beſtrebungen ausgeſprochen rei
lich brauchte es kaum noch eines Beweiſer, daß ſolche mittelalterſichen
Anſchauungen, die nur dem einfältigſten Aberglauben zur Stütze dienenkönnen, in der deutſchen Wiſſenſchaft niemals Anklang finden werden.

Die Herren, die auf dem Boden der „Dämonenlehre“ ſtehen, würden
gzt daran thun, mit bayeriſchen Kapuzinern zuſammen, etwa in

emding, eine Anſtalt zu errichten



zwei Jahren graſſiert vom Dujepr biz zur Wolga die Hungers
not. Anfangs durfte noch darüber geredet und ſie privatimbekämpft werd n in Rußland jetzt i Schweigen die Prole,
und auch der Zar wird „beſchwindelt“ mit wie de
Berichten, hat aber nicht die Keaft, ſich von dem Gängel

bande ſeiner Mandarinen zu emanzipieren. Doch die gänz-
liche Zerrütiung der Bauernſchaft wird weder durch Ver
tuſchen noch Beſchwindeln aufgehalten. Die von der Auf
hebung der Leibeigenſchaft erhofften Wohlthaten ſind faſt alle

nichte gemacht worden durch die illoyale rer der
manzipationsgeſetze und die Ausbeutung, welcher die Bauern

nachher anheimgefallen ſind. Bäüreaukraten, Gutsbeſitzer und
Dorfwucherer teilen ſich redlich in die Arbeit, dem geduldigen
ruſſiſchen Muſchik jeden Pfennig abzupreſſen und ihn, der
kaum der rechtlichen Leibeigenſchaſt entronnen iſt, in eine
künſtliche durch erwucherte Arbeitskontrakte hineinzupreſſen.
Von den 60 Millionen ruſſiſchen Bauern im eigentlichen
Rußland (alſo ohne Finnyland, Polen und die aſiatiſchen
Provinzen) ſoll ein erheblicher Teil jetzt bereits landlos ge
worden ſein. Sie friſten ein kümmerliches Daſein als Land
arbeiter oder ſchwellen das Proletariat in den aufkeimenden
Jaduſtrieſtädten Rußlands an. So iſt alles in Gährung
begriffen in dem Rieſenreiche, das wie kein anderes die Be
zeichnung verdient: ein Koloß auf thönernen Füßen. Sollten
ihm die Füße einmal verſagen, ſo wird der Zuſammenbruch
zwar ſchrecklich werden für die Herrſchenden im Zarenreiche,
aber nur politiſche Kinder in Deutſchland werden ſich ein
reden laſſen, daß dieſer Schwindelkoloß als dräuender
übergewaltiger Feind zu fürchten iſt, zu deſſen
Bekämpfung man den letzten Groſchen heraus-
geben und alles, was nur kriechen kann, unter
die Fahnen ſtellen muß. Trotzdem aber in Rußland
ſeit Jahren Hungersnot und Elend herrſcht, iſt auch hier für den
Militarismus ſtets Geld vorhanden. Wie in Peters-
burger militäriſchen Kreiſen auf das Beſtimmteſte verlautet,
ſoll der Kriegsminiſter beſchloſſen haben, die Bewaffnung der
Armee mit 6“ Millimetergewehren vorzunehmen. Jn
dieſer Angelegenheit finde bereits in den nächſten Tagen eine
militäriſche Konferenz ſtatt.

Der „Reichsanzeiger“ iſt zu der Erklärung ermächtigt,
daß der Kaiſer den ſerbiſchen Spezialgeſandten Rantelitſch
lediglich beauftragt habe, den jungen König der freundſchaft-
lichen Geſinnungen des Kaiſers für ihn zu verſichern, je
doch keines der ihm in den Mund gelegten
Worte über den ſerbiſchen Staatsſtreich ge-
ſprochen habe. Der „Reichsanzeiger“ teilt ferner mit:
Das Abkommen wegen der proviſoriſchen Regelung der
Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſchland und
Spanien iſt bis einſchließlich zum 30. Juni 1893 weiter
verlängert worden.

Paris, 27. Mai. Bei der geſtrigen Kundgebung auf
dem Pere-Lachaiſe für die am 29. Mai 1871 Erſchoſſenen
wurden von einem Redakteur des „Jntranſigeant“ mehrere
Kränze unter dem Ruf: „Nieder mit dem Boulangismus!“
zerriſſen. Baudin, Vaillant und Calvignac hielten Reden.
Bei der Kundgebung konnten ungehindert rote Fahnen ent
faltet werden.

Brüſſel, 29. Mai. Die Unterſuchung über die Vor
gänge beim letzten Ausſtaud iſt beendet. Van der Velde,
Wolters, Picard und Elhers werden vor das Zuchtpolizei-
gericht wegen Aufreizung zur Ruheſtörung geſtellt. Wolters
und Schenk werden vor den Aſſiſerhof verwieſen wegen „Auf-
forderung zur Rebellion.“ Die progreſſiſtiſche Preſſe
giebt den Behörden den Rat, die Sache nicht weiter
zu verfolgen, damit nicht neue Unruhen hervor-
gerufen werden. (S. oben die Aeußerung des „Rappel“.)

Zur Wahlbewegung.
Nach einer Verfügung des preußiſchen Kultusminiſte-

riums haben am Donnerstag den 15. Juni, als am Tage der allgemeinen Reichstagswahlen, amtliche Schulen der preußiſchen

Monarchie geſchloſſen zu bleiben. Dasſelbe gilt für die Stich
oder Nachwahlen überall da, wo ſolche Wahlen erforderlich ſein werden.

Das Jntereſſe der ausländiſchen Sozialdemokraten für die
deutſchen Reichstagswahlen am 15. Juni iſt ein ganz außerordentliches.
Das bekundet ſich namentlich in den Aufrufen zu Geldſammlungen
für die im Kampfe ſtehenden deutſchen Genoſſen. Jn dem Aufruf, den
das National Exekutiv. Komitee der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei
Amerikas zu gunſten der Geldſammlurgen für die deutſchen Genoſſen
erlaſſen hat, findet ſich folgende beme kenswerte Stelle: „Der Sieges-
marſch der Sozialdemokratie, der dem deutſchen Volke politiſche und
ökonomiſche Befreiung bringen wird, demonſtriert zugleich den Völkern
der ganzen Welt, daß das niedergetretene und verachtete Proletariat
fähig iſt, ſeine Selbſtbefreiung zu vollbringen. Deshalb iſt eine
von der deutſchen Sozialdemokratie gewonnene Schlacht ein
Sieg für die Arbeiter aller Länder.“ Stärker kann das Soli
daritätsgefühl nicht betont werden. Ein ganz beſonderes Jstereſſe
für den deutſchen Wahlkampf zeigen auch die öſterreichiſchen Ge
noſſen; kein Tag vergeht, an dem nicht die öſterreichiſchen ſozialiſtiſchen

r ſpeziell die „Wiener Arbeiterztg.“, auf die Wichtigkeit des
ahlkampfes hinweiſen. „Mehr als jemals ſonſt“, ſo ſchreibt

das genannte Blatt, „iſt ihr Kampf der unſere; jeder Fortſchritt,
den der Militarismus draußen macht, wird unausbleiblich nachgeahmt“.

Komitees haben ſich bereits in Oeſterreich gebildet, um die
eldſammlungen zu organiſieren; das iſt ſelbſt in Städten geſchehen,

in denen ſonſt von Sozialdewokratie nicht viel die Rede war, ſo in
Bregenz am Bodenſee. Ferner werden Geldſammlungen für diedeuſſchen Genoſſen in größerem Umfange in Dänemark, Schweden

und Norwegen veranſtaltet; auch in Norditalien ſammelt man,
desgleichen in Rumänien, wo die ſozioliſtiſche Partei in der letzten
Zeit ſehr zugenommen hat. Auch die ſchweizeriſchen und die
franzöſiſchen Genoſſen ſind an der Arbeit, um Munition zu ſchaffen.
Daß auch der belgiſche Generalrat nicht zurückbleiben wird in dem
Beſtreben, die deutſche Sozialdemokratie im Wahlkampf mit Geld zu
unterſtützen, bedarf wohl keiner beſonderen Erwähnurg. Man ſieht
alſo, daß die ganze internationale Sozialdemokratie mit werkthätigem
Intereſſe den deutſchen Wahlkampf verfolgt und alles thut, um die
deutſchen Geroſſen zu unterſtützen, weil eren, wie das National-
ExekutivKomitee der ſojialiſtiſchen Arbeiterpartei Kmerikas es ganz
richtig ausgeſprochen hat, eine von der deutſchen Sozialdemokratie ge
wonnene Schlacht einen Sieg für die Sozialdemokratie aller
Länder be eutet.

Ueber die Wahlausſichten läßt ſich der Berliner
Korreſpondent des demokratiſchen St. Galler Stadt Anzeiger“

wie folgt aus
Die Wahlbewegung hat ſich überraſchend ſchnell zu einer politiſchen

Bedeutung erhoben, die nur geahnt, nicht ſcharf umzeichnet werden
kann. Was in den letzten Jahren in Gärung gekommen iſt, was in
der Volksſeele grollt, alle die wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen,
die die Gemüter ſeit langer Zeit in Aufregung halten, drängen bei
dieſer Gelegenheit zu einer wenn auch vorläufigen Entſcheidung.

g. fühlen die Wähler ſehr wohl und wo die dumpfe r
Zeiten noch nicht weichen will, da rüttelt die ſozia

tiſche Agitation die Geiſter wach. Es iſt erſtaunlich, mit welch zäher
unverdroſſener Energie dieſe Agitation, getragen von einer einzig danden Parteiorganiſation, ben wird. Der meiſten gerheren
Städte iſt die Partei ſicher, dafür ſorat ſchon die allgemeine Unzu-
friedenheit, aber auch auf dem Lande wird das Wahlreſultat manchen
überraſchen. Als die Sozialdemokraten vor einigen Jahren die Parole
ausgaben „Auf die Dörfer!“ da wurde in der geſamten bürgerlichen
Preſſe geſpottet und gehöhnt, heute tönt's anders. Die ſtille, aber
unverdroſſene Arbeit hat jetzt ſchon Früchte getragen in Bayern ſind
die Bauern ſo weit, daß ſie die ſozialdemokratiſchen Agitatoren mit
offenen Armen aufnehmen und auch in Norddeutſchland hat in jdn ger
Zeit mancher Großgrundbeſitzer an ſeinen Bauern merkwürdige Dinge
erlebt. Wenn auch das flache Land ſchwerlich Sozialdemokraten wählen
wird, ſo iſt doch eine gewaltige Zunghme der ſozialdemokratiſchen
Stimmen unzweifelbaft. Jn den Städten dürſten die nicht unrecht
haben, die ten, daß die deutſchen Großſtädte im neuen Reichs
tag faſt ausſchließlich ſozialdemokratiſch vertreten ſein werden. Die
Spaltung im Zentrum und im Deutſchfreiſinn, die Jammerwirtſchaft
in allen anderen Parteien und die allgemeine Mißſtimmung werden
ein Reſultat herbeiführen, das ſich wenige träumen laſſen. Vor einigen
Tagen ſprach ich mit dem Führer einer großen deutſchfreiſinnigen

„Wie werden Sie denn ſtimmen fragte ich ihn
zum Scherz. blinzelte der Mann mich verſtändnisinnig an und
meinte „So rot als möglich“ und verſicherte mir, daß ſein Verein
Mann für Mann nicht für den freiſinnigen Parteihampelmann, ſon
dern für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten ſtimmen werde, „die
Leute haben doch noch Mark in den Knochen“. Als ich ihn fragte,
wie hoch er die Zahl der ſozialdemokratiſchen Vertreter im neuen
Reichstag ſchätze, meinte er: „Für ſo'n Stücker achtzig könnt' ich garan
tieren.“ Jch auch! Und wenn es mehr ſind, ſo ſetzt mich das nicht
im mindeſten in Erſtaunen man hat im Land die politiſche e
die Partei und Jntereſſenkriecherei gründlich ſatt; aus dem Plebiscit
zur Militärvorlage kann leicht ein Plebiecit zum Sozial smus werden.

Jm 4 Berliner (Singers) Wahlkreiſe iſt von ſreiſinniger Seite
Eugen Richter als Kandidat proklamiert worden.

München, 29. Mai. Jn Pfaffenberg ſprach Dr. Sigl als
Kandidat für den Wahlkreis Kehlheim vor mehr als zweitauſend Bauern
ſehr erfolgreich. Ein Pfarrer erklärte ſein Einverſtändnis mit Sigls
Ausführungen, Kandidatur und „Vaterland“. Sigls Ausführungen
gegen jede Militärvorlage und gegen das Zentrum, ſowie ſeinen ſtark
partikulariſtiſchen Ausführungen wurde ſehr lebhaft zugeſtimmt.

Unter der Ueberſchrift „Wahlverwirrung“ leitet Dr. Sigl in
ſeinem „Vaterland“ einen Wahblartikel wie folgt ein: „Es geht genau
ſo, wie wir vorher Fpſegt haben, die Wahlverwirrung nimmt jedem
Tage zu. Klarheit und Entſchiedenheit herrſcht nur bei
der Sozialdemokratie, alle anderen Parteien beginnen ein Pak-
tieren und Feilſchen, ein Kombinieren and Reſolvieren, wie wir es
noch nicht erlebt haben. Keiner traut ſich heraus mit der Sprache,
niemand redet die Wahrheit und ſpricht, wie es ihm ums Herz iſt.
Das Volk wird belogen und betrogen mehr als je. Folge
davon allgeweine Flauhei. und Ermattung, Wahlmüdigkeit ſowohl
aktiv als paſſiv, und weitere Folge hiervon ein ganz enormes
Foritſchreiten der Sozialdemokratie, welche ſpielend die von
den Gegnern leergeloſſenen Sitze einnimmt. Es iſt heillos, aber leider
nicht zu ändern. Wer dagegen ſpricht, predigt tauben Ohren. Dann
bezeichnet Dr. Sigl in längeren Ausführungen die Männer des
Zentrums als die Meiſter des Zumbeys.

Jn Glatz iſt von konſervativer Seite der Zentrums
mann v. Huene ebenfalls als Kandidat aufgeſtellt worden, er hat
aber wie in Neiſſe die Antwort erteilt, er kandioiere nicht, werde
aber im Falle der Wahl ein Mandat annehmen.

Varteinachrichten.
Darmſtadt, 26. Mai. Der frühere Redakteur der ſozial

demokratiſchen „Heſſiſchen Volksſtimme“, Landtagsabgeordneter Müller,
wurde geſtern von der Strafkammer des hieſigen Landgerichts wegen
Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen und Belidigung der Offi
iere und Mannſchaften der deutſchen Armee, begangen durch einenUrtitel betiteit: „Fort mit dieſem Krebsſchaden des Volkslebens“, zu

300 M. Geldſtrafe verurteilt. Der Staatsanwalt hatte vier Mo
nate Gefängnis beantragt.

Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung.
Berlin. Eine ſtark beſuchte Maurerverſammlung beſchloß,

in den Streik vorläufig noch nicht einzutreten, vielmehr nochmals eine
Einigung mit den Bauunternehmern zu verſuchen. Bleibt der Verſuch
erfolglos, ſo ſoll der Streik beginnen und eine Aufforderung zu
ſolidariſchem Vorgehen an die Maurer Deutſchlands gerichtet werden.

Jn der Stockfabrik von Gebr. Kalinowski in Berlin iſt
infolge von Lohndifferenzen ein Streik ausgebrochen. Die Aus
ſtändigen erſuchen um Fernhaltung von Zuzug.

Wegen Lohnreduktion haben 12 Handſchuhmacher der
Firma Dörkſen u. Komp. die Arbeit niedergelegt.

Jn Elbogen (Böhmen) ſtreiken die Porzellandreher wegen
einer Lohnherabſetzung von 20-30 Proz., die der Unternehmer am
1. Mai vornahm.

Streiks in Oeſterreich. Der Streik der Zimmerer
Wiens dauert unverändert fert; ebenſo der der Photographen-
Tiſchler. Ferner ſtreiken in Wien die Arbeiterinnen der Watte
fabrik von Stefan Koßrick wegen geſetzwidrig langer Arbeitszeit,die Arbeiter und Arbeiterinnen der Weberei und Färberei von

Brüder Bacher wegen niedrigen Lohnes 2c., die Möbeltiſchler
der Firma Wenzel Bellan, die Spängler der Firma Fr. Mano-
ſchek, die Arbeiter der Tiſchlerei von Stefan Kiko, letztere u. a.
wegen ſchlechter Behandlung. Ja Brünn ſtreiken 11 Arbeiter des
Feilenhauermeiſters Faber. Der Streik der Bauarbeiter
in Graz hat an Ausdehnung gewonynen, da ſich ihm die meiſten
Streikbrecher anſchloſſen, als ſie ſahen, daß ſie von den Bau Unter-
nehmern betrogen worden waren. Es ſtreiken wieder mehr als 1000
Männer und Frauen. Jn Krakau dauert der Streik der Maurer
gleichfalls fort. Jn Preßburg ſtreikt das ganze Perſonal der
Maſchinen- und Metallwarenfabrik von Segesvary Die
deutſchen Arbeiter werden erſucht, nach all' den bezeichneten Streik
plätzen den Zuzug aufs ſtrengſte zu vermeiden.Die Sch ſergeſetlen Agrams ſtellten an ihre Meiſter das
Erſuchen, den Zehnſturdentag einzuführen und den Gehilfen die eigene
Verpflegung zu bewilligen. Die Mehrheit der Meiſter iſt dagegen und
ſo werden die Gehilfen am 29. Mai die Arbeit einſtellen. Da zur
Durchführuug des Streiks ihre eigenen Mittel nicht ausreichen, ſo
bitten ſie um Unterſtützung ſeitens der auswärtigen Kameraden. Die
Sendurgen ſind an die Redaktion der „Sloboda“, Agram in Kroatien,Gai Gaſt 9, zu richten.

Die Steinmetzen und Maurer von Bordeaux (Frank-
reich) ſind im Streik 3921 Mann ſtark weil ihnen die Löhne
herabgeſetzt werde ſollten. Die Familien mitgerechnet ſind 11 000
Menſchen brotlos. Die Gewerkſchaft der Steinmetzen und Maurer
rechnet auf die Sympathie der deutſchen Bauarbeiter und bittet die
organiſierten Genoßen namentlich dafür zu ſorgen, daß kein Zuzug
nach Bordeaux kommt. Die Adreſſe der Gewerkſchaft iſt: Chambre
syndicale des Ouvriers tailleurs de Pierre et Macons, 15 Place d'Aqui-
taine, Bordeaux,

Die Glasmacher in Sibbhult (Schweder) warnen vor Zuzug.
Die Fabrikanten ſuchen Arbeitskräfte im Auslande, um die Löhne zu
drücken, die ohnehin ſchon nicht zum Leben ausreichen.

Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei zum
Deutſchen Reichstage für die Wahlkreiſe

Halſe-Saalkreis: Fritz Kunert, Friedrichshagen- Berlin.
Biſt erfeld- Delitzſch: Adolf Albrecht, Halle a. S
Calbe-Aſchersleben Guſtav Keßler, Berlin.
Merſeburg Querfurt Otto Mittag, Giebichenſtein
I. Anhaltiſcher Wahlkreis: Heinrich Peus, Deſſau.
II Arhaltiſcher Wahlkreis: Karl Schulze, Bernburg.
Naumburg-Weißenfels-Zeitz: Adolf Hoffmann, Zeitz
Mansfelder Kreiſe: Eduard Hofmeiſter, Halle a. S.

lberſtadt: Dahlen, dt.
orgau Liebenwerda: Konrad Müller, Schkeuditz

ErfurtZiegenrück: Guſtav Hülle, Erfurt.
rer en Eckartsberga Hermann Plorin, Halle a. S.
Wolmirſtedt Neuhaldensleben Julius Türk, Berlin.
Magdeburg: Klees, Magdeburg.

Kus Stadt und and.
Haüe a. S., 30. Mai 1822

Die geſtrige Verſammlung unſerer Partei in der „Kaiſer
Wilhelms-Halle“ war ſo ſtark beſucht, daß der Saal die
koloſſale Anzahl der Beſucher nicht faſſen konnte. Genoſſe
Albrecht referierte in vollkommener Weiſe über unſere Gegner
bei der bevorſtehenden Reich?tagswahl und fand auch den
vollen Beifall der Verſammlung, ebenſo wie verſchiedene weitere
Redner unſerer Pirtei, die ſich nach ihm zum Worte meldeten.
Da ſich die Zihl der Verſammlungsberichte in dieſen Tagen
etwas gehäuft haben, ſo behalten wir uns die Beſprechung
der geſtrigen Verſammlung auf gelegenere Zeit vor.

Die „Prinz Karl“- Verſammlung vom Sonntag, in welcher
Herr Rechtsanwalt Glimm, der Kandidat des Ordnungsmiſchmaſch,
ſein Programm entwickelte, iſt inſofern intereſſant, als ſich wohl kaum
einer der dort Anweſenden wird erinnern körneg, jemals in ähnlicher
Art und Weiſe, wie dies ſeitens der Ordnungsmänner geſchah, zu
einer Wählerverſammlung ſprechen gehört zu haben, und den Anfang
z dieſer Provokation des geſunden Menſchenverſtandes machte natür
ich der Herr Kandidat ſelber. Wir meinen, daß eine ſolche Rede,
wie er ſie hielt, eher auf einem Exerzierplatz erwartet werden konnte;
daß ſie eher die Rede eines Tyrannen gegenüber ſeinen Vaſallen war,
als eines Kandidaten, welcher vernünftigen freien Männern gegenüberſteh.! Dieſes Beiſeiteſetzen alles polltiſchen Anſtandes war es auch,

was die Entrüſtung der anweſenden Arbeiter in ſo hohem Maße en
fachte, ſo daß es nur der Disziplin der Arbeiter zuzuſchreiben iſt, daß
die Verſammlung überhaupt ein parlamentariſches Ende nehmen konnte.
Bedenkt man nur, daß man es auch yier wieder wagte, die ſchon
tauſendmal wiederlegte Phraſe, als ob die wohlhabenden Klaſſen die
Koſten der Militär- Vorlage tragen würden, als bare Münze auszu
geben daß man die Sozialdemokratie, die doch erſt das Produkt
unſerer aller Humanität hohnſprechenden Zuſtände iſt, für dieſe Zu
ſtände verantwortlich machen will, um auf dieſe Weiſe die Auſmerk
ſamkeit des Volkes von denjenigen abzulenken, welche die Rolle moderner
Raubritter ſpielen, ſo kann man ſich einen Begriff von dem Geiſte der
Verſammlung machen. Durch den Hinweis auf die Matrikularbeiträge
der Einzelſtaaten bezüglich der Deckung der Militär Vorlage glaubt
wan dem Volke weiß machen zu können, daß die Millioren, die der
Militarismus frißt, keine Laſt für das Volk ſeien, während dieſes ſich
doch vernünftigerweiſe ſagen muß, daß auch die Matrikularbeiträge
nicht vom Himmel fallen. Die Schutzzölle, die unſer Volk an den
Rand des Bankrotts gebracht haben, die Handel und Wandel gelähmt
haben bis zum völigen Ruin, dieſe wurden von Leuten befürwortet,
die in der Mehrzahl recht wohl wiſſen, daß auf dieſe Weiſe gerade
diejenigen Kaſſen mit dem Ertrage der ſauren Arbeit des Volkes ge
füllt werden, aus denen ſie ſelbſt die Mittel zum Wohlleben erhalten,
während diejenigen, denen man zu helfen vorgiebt, am Hungertuche
nagen und immer mehr der Verarmung anheimfallen. Die Hebung
des Kleinhandwerks wurde als Aushängeſchild benutzt, während doch
gerade dadurch, daß dem arbeitenden Volke der Brodkorb immer
höher gehängt wird, dem letzteren auch die Mittel gerommen
werden, ein reelles Geſchäft zu unterſtützen, womit auch dem
Kleinhandwerk der Boden unter den Füßen entzogen wird.
Die Streikbewegun en, die gerade dazu geeignet ſind, zu befördern,
daß der Kreislauf in unſerm Wirtſchaftsleben, von dem die Herren ſo
lieblich zu reden verſtehen, hergeſtellt wird, dieſe Bewegungen, die dem
Arbeiter erſt einen erhöhten Verdienſt ermöglichen, um den Kleinhand-
werker und Kleinkrämer bezahlen zu können, die andererſeits aber auch
der Ausdruck der Verzweiflung einer bis aufs Blut ousgebeuteten
Menſchenklaſſe ſind, dieſen verſucht man die Schuld an dem Nieder
gange aufzubürden, um ſich ſelbſt aus der Schlinge zu ziehen. Aber
die Arbeiter durchſchauen den Plan und haben mit ihrem Abſcheu vor
demſelben am Sonntag nicht gekargt. Die Widerlegungen, welche zu
dieſem Bauernfang ſeitens unſerer Genoſſen Grothe und Krüger ge
bracht wurden fanden auch den entſprechenden Beifall. Der Geiſt,
der von den Helden der Ordnungspartei vertreten wird, dokumentiert
ſich wohl am beſten darin, daß einer der Herren Ordnungsredner der
Verſammlung erzählte, die Maurer in Halle hätten vor dem letzten
Streik pio Stunde 50 Pfg. verdient und durch den Streik erſt ihre
Lage verſchlechtert. Wir entſinnen uns nicht, jemals einen größeren
Hohn auf die Thatſachen gehört zu haben, und dies hat auch wohl die
Herren im Büreau veranlaßt, die Diskuſſion zu ſchließen, wodurch
einem unſerer Geroſſen aus dem Maurerſtande die Möglichkeit ge
nommen wurde, die Wahrheit ans Tageslicht zu bringen. Wir zweifeln
nicht daran, daß die Majorität der Verſammlung am Sonntag die
Vertreter des Ordnungsmiſchmaſch ebenſowohl, wie ihre Hintermänner
durchſchaut hat und an ihrem Teile dazu beitragen wird, die Wahl
einer ſolchen Vertretung, wie ſie ſich da in ihrer wahren Geſtalt ge
zeigt hat, unmöglich zu machen.

Der Bericht über vie geſtrige Stadtverordneten
Verſammlung mußte Raummangelshalber auf morgen zu
rückgeftellt werden.

Eine Schlägerei fand heute früh zwiſchen 4 und 5 Uhr
in der kleinen Brauhausgaſſe ſtatt, bei welcher die Beteiligten,
ein Handelsmann G. ein gewiſſer B., der uns als Hoch-
ſtapler bezeichnet wird, und ein Dritter, der unſerem Ge
währsmann unbeknnt iſt, ſo heftig aneinander gerieten, daß
der Handelsmann G. am linken Auge ziemlich arg verwundet
wurde und ſpäter kliniſche Hilſe in Anſpruch nehmen mußte.
Nach der Affaire behauptete G., daß ihm ſeine Brieftaſche
mit 950 M. Jnhalt fehle und außerdem ein Brillantring
vom Finger abgezogen worden ſei. Da die Pol'zei ſchlief
lich in Anſpruch genommen wurde, wird es ſich hoffentlich
herausſtellen, wie die Sache zuſammenhängt.

Aus dem Schlafe geſchreckt wurden vergangene Nacht
gegen 1 Uhr die Bewohner des Hauſes Merſeburgerſtr. 14,
indem der daſelbſt wohnhafte Photograph und Maler Johannſen
ſeine Frau dermaßen mißhandelte, daß das Hilfegeſchrei im
ganzen Hauſe gehört wurde. Als ſchließlich die Frau be
ſinnungslos liegen blieb, fühlte ſich der Unmenſch immerhin
noch veranlaßt, ſelbſt ärztliche Hilfe zu holen. Die ohnehin
kränklich? Frau liegt heute ſchwer krank darnieder.

Der Giebichenſteiner Gemeindevorſtand fordert die
Eltern reſp. Vormünder oder Pfleger derjenigen Kinder, welche
im Jahre 1892 und früher außerhalb Giebichenſtein geboren
und in dieſem Jahre noch zum erſtenmale zu impfen ſind,
auf, innerhalb drei Tagen im Ziwmer 1 des Amtshauſes
darüber Meldung zu machen. Die öffentliche Jmpfung be-
ginnt am Donnerstag den 1. Juni nachmittags 3 Uhr im
„Gaſthof zum Mohr“.

Löbejün. Ein ſchwerer Unglücksfall ereilte am Sonn
abend beim Steinefahren den Geſchirrführer Franke von hier.
Der ſchwer beladene Wagen desſelben kam nämlich durch
einen noch unermittelten Umſtand ins Rollen, wobei Franke
unter den Wagen geriet und von zwei Rädern der Länge
nach überfahren wurde. Die Verletzungen, die der Genannte
hierbei erhielt, ſind ſo ſchwere, daß er ſofort in ſeine Be
hauſung geſchefft werden mußle, und an ſeinem Aufkommen
gezweifelt wird.



mit
um für

ſucht war und zu welcher auch eine Anzah
Herr Miyer hielt ſeinen den Leſern dieſes Blattes bekannten

peech und beſchwerte ſich darüber, deß ſeine Pertei bei ihren Um
gen von den v r r verfolgt würde, ſelbſt mit Gelächter
n ſollte wohl nicht ein Lachen überſallenn, wenn er ſich die Figur
yers im Geiſte als Arbeitervertreter denkt) und Bemerkunzen. ie

Verſammlung, welche zur Hälfte von Arbeitern beſucht war', verhielt
ſich aber gegenüber dieſem Nolſchrei und der daraus ev. zu folgerndenindirekten Aufforderung, die Freiſinnigen von den iaigen Roten,

vielleicht durch Hinauswerfen derſelben, zu befreien, vollſtändig kühl.
Unſere Jdeen haben auch hier ſchon gut Wurzel gefaßt, das beweiſt
wohl mit der ſpärliche Beifall, den Herr M. yer am Schluß ſeiver
Rede erhielt. Von unſerer Seite geißelle Gen. Mittag die Unzuver-
läſſigkeit des Herrn Meyer aus ſeinem bisherigen parlamentariſchen
Leben und wies nach, daß auch ſein hier Vorgebrachtes nur Wahlmanöver ſei. Vor allem müſſe er als alter Porlementarier davon

ſelbſt per pst ſein, daß ſeine von ihm hier vorgebrachte Anſicht, die
Unkoſten der Militärvorlage durch eine Reichs einkommenſteuer von
10000 M. Einkommen an zu dicken, auch von dem zukünftigen Reichs
tag nicht angenommen werden würde, ſondern daß die Laſten vielmehr
abermals auf die Schultern der großen Maſſe des Volkes kämen. Für
die Militärvorlage ſtimmen hieße alſo zugleich für s der
Nation wirken, was von der Verſammlung auch durch Beifall be
ſtätigt wurde. Gen. Schoch aus Magdeburg, der zufällig hier an
weſe d war, vertrat weiter unſeren Standpunkt. Als er aber den
„freiſinnigen“ Geiſtern in etwas draſtiſcher Weiſe auf den Leib rückte,
erhoben ſie großen Lärm, wobei Rufe wie „Raus“ zu hören waren,
und wurde dem Redner das Wort entzogen. Ein Vertreter der
Nationalliberalen ſchien ſich vorgenommen zu haben, ſich in dieſer Ver
ſammlung für den Anſchluß ſeiner Genoſſen an Herrn Meyer heiſer zu
ſchreien, was ihm denn auch vollſtändig gelang. Zuletzt war ſeineStimme auf einen Piepton geſunken, ſodeß wan faſt garnichts mehr

verſtehen konnte. Als ſich Gen. Miltag zum zweitenmal zum Wort
meldete, um den Mannesſeelen ihr ungebührliches Betragen gegenüber
Schoch vorzuhalten, ihnen Umgarg mit Menſchen zu lehren und um
Herrn Meyer auf ſeine Entgegnung zu antworten, wurde es ihm nicht
geſtattet. worauf er mit einer Anzahl Genoffen unter dem Rufe:
„Arbeiter, geht nach Hauſe, hier will man Euch nur ködern!“ denSaal verlieh Etwa 30 Mann folgten dieſer Aufforderung. Die an

deren mögen ſich wohl vor eventueller Maßregelung geſcheut haben
und ihr Sitzenbleiben iſt deswegen begreiſflich. Jn der Gaſtwirtſchaft
von Wilke vereinten ſich dann noch die Freunde unſerer Sache bei
einem Glas Bier zu einem gemütlichen Beiſammenſein.

Querfurt. Am Sonnabend den 27 Mai fand hier eine öffentliche,
von den Sozialdemokraten einberufene Wählerverſammlung ſtatt. Der
große Saal des Schützenhauſes zu Thaldorf war bis auf den letzten
Vlatz geſüllt; es mochten wohl an 400 Perſonin anweſend ſein.
Namentlich waren viele Bürger von Querfurt und viele Landleute
erſchienen Als Referent war der bisherige Reichstagsabgeordnete
Fritz Kunert angegeben, daher der große Beſuch, da die Erſchienenen
alle einwal einen Abgeordneten hören wollten, weil ein ſolcher hier
noch nicht geſprochen hat. Da Genoſſe Kunert aber behindert war, ſo
war an ſeiner Stelle Genoſſe Grothe aus Halle erſchienen und ſprach
derſel e ungefähr 23 Stunden über die bevorſtehende Reichstagswahl.
Redrer empfahl die Wahl des Genoſſen Mittag. Mit einem Hoch auf
die internationale Sozialdemokratie und auf unſeren Kandidaten Otto
Mittag wurde die Verſammlung gegen 12 Uhr geſchloſſen. Am
Sonntag wurde im hieſigen Kreiſe ein Flugblatt verteilt, wobei man
auf den Dörfern ſo recht ſehen konnte, wie die Stimmung zu unſeren
Gunſten umgeſchlagen ift. Größtenteils mußten wir verſprechen bald
wiederzukommen, und werden am Wahltage die gegneriſchen Parteien
ihr Wur der erleben, bis zu welchem Grade die Sozialdemokratie auch
auf dem Londe Eingang gefunden hat.

Gleſien Delitzſch Bit'erfelder Kreis). Am Sonnabend den 27. d. M.
fand hier eine „ſreiſinnige“ Wählerver ſammlung ſtatt, in welcher Herr
Perls aus Berlin referierte. Kedner behandelte die Militärvorlage
vom Standpunkte der „Waſſerſtiefler“ und ſuchte namentlich die an
weſenden Landleute durch die alten abgedroſchenen freiſinnigen Phraſen
Pr. damit ſie abermals für den berühmten Harmoniegapeſtel

x Hirſch ſtimmen ſollten. Unſer Kandidat, Ge oſſe Älbrech!, war
z dieſer Verſammlung ebenf.lls erſchienen. Derſelbe beantragte gl' ich
ei der Eröffnung der Verſawmlung, daß man ihm als Gegenkandi-

daten mindeſtens 1 Stunde Redezeit geſtatte, wovon die „freiſinnigen
Mannesſeelen“ allerdings nichts wiſſen wollen. Sie gaben uns den
weiſen Rat, ſelbſt Verſammlungen einzuberufen, obgleich ſie wiſſen,
daß unſere Partei hier keinen Saal bekommt. Nach dem Referat gab
man dann unſerem Genoſſen Albrecht eine Viertelſtunde reſp. 20 Min.
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tſachen und ſtellte alles als Lüge und
darauf Genoſſe Albrecht verteidigen wolte, ſchloß der
Verſammlung. Merkt es Euch, Jhr Arbeiter von Gleſien
gegend, und gebt am 15. Juni die richtige Antwort darauf!

Rah und Fern.
Fall Dowe. Von emem Berliner Patentbürran, das mit

Herrn Dowe in Verbindung ſteht, wird die auch von uns
gebrachte Meldung, daß gegen den Schneidermeiſter Dowe in
ſei eine Zwangsverſteigerung ſtattgefunden habe, be

tten.

München, 25. Mai. Nach den „N. N.“ iſt die Jn
fluenza ſeit vorigem Sonnabend ziemlich ſtark unter den
Mannſchaften des Jnfanterie-Leibregiments aufge
treten. Es liegen etwa 130 Mann darnieder.

Hamburg, 29. Mai. Die Cholera- Kommiſſion
des Senats macht unterm geſtrigen Datum folgende Mit
teilung Ein in der Neuſtadt wohnhaſter Kontorbote, welcher
ſeit 8 Tagen an leichten Durchfällen litt, hat ſich am Sonn
abend morger s wegen Erſcheinungen von Cholera in ärztlicheBehandlung r und iſt noch am Nachmittag detſelben

Tages geſtorben. Die bakteriologiſche Unterſuchung hat
heute Cholera als Todesurſache ergeben. Die
„Natior alzeitung“ erfährt, die Cholera Reiche kommiſſion werde
unter Hinzuziehung aurßerordentlicher Mitglieder des Geſund
heitsamts zu einer Sitzung im kaiſerlichen Geſundheitsamt
e ten. Einer Bekanntmachung der Cholera-

ommiſſion des Senats zufolge iſt ſeit geſtern die alte Schöpf
ſtelle der Stadtwaſſerkunſt geſchloſſen. Die Verſoruung der
Sag Stadt geſchieht jetzt ausſchließlich mit filtriertem

aſſer.

Briefkaſten der Redaktion.
Seh., Merſeburg. Die drei Hefte „Unterſchlagungen 2c.“ ſind

uns zur Durchſicht zugegangen. Sie müſſen ſich aber wohl oder übel
wenige Tage geduldigen.

Vorläufige Bekanntmachung.
Am 3 und A4, Juni findet die Verteilung von 40 000

Flugblättern für Halle und den Saalkreis ſtatt, wozu wir
500 Genoſſen drauchen. Jch bitte alſo die Parteigenoſſen,
ſich darauf vorzubereiten und die Agitationskolonnen zu ver
ſtärken. Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

J. A.: A. Jähnig.

Aufforderung.
Die Reichstagswahl Sammelliſte Nr. 203 iſt ſeitens eines

Genoſſen in der Nähe des Marktes verloren worden. Jch
erſuche den Finder, dieſelbe ſofort in der „Volksblatt“
Druckerei abgeben zu wollen.

Der Vertrauensmann: Jähnig.

e reeeecee,

Die noch im Rückſtand befindend ientenwerden erfucht, ihren ne ne end nach
zukommen.

Der Verlag des „Volksblatt“.

Uulluny.
Auf die ReichstagswahlSammelliſten Nr. 1--125 wurden folgende

Beträge geſammelt: Nr. 1 11.70, 2 406, 8 1.48, 4 3.50, 5 5.30,
6 6.16, 7 8.10, 8 2.05, 9 5 80, 10 3.60, 11 2. 12 10.15, 13 5.265,
14 3.05, 15 1.70, 16 8 17 6.50, 18 6.75, 19 6 65, 20 8 50, 21
6.66, 22 8 55, 23 2.55, 24 6.20, 25 3.65, 26 6.65, 27 8 650, 28 4.45,
29 6.50, 30 4 85, 31*, 32 775, 33 11.91, 34 6 80, 35 2 40, 36 2
37 4,51, 38 14.25, 39 4 40, 40 260, 41 1.75, 42 16.30, 43 1.
44 7.30, 45 6 25, 46 762, 47 2.85, 48 11.45, 49 2.80, 50 2.40,
51 160, 52 2.90, 53 785, 54 8.05, 55 260, 56 6.70, 57 5 17,
58 25, 59 14.25, 60 2.75, 61 1155, 62 8.45, 68 3 26, 64 5.40,
65 6.60, 66 1.20, 67 6.10, 68 14 95 (dabei von Schöne 10.
69 2.50, 70 4. 71 2 72 10.75, 73 6.56, 74 2. 75 4 60, 76
5 65, 77 1.10, 78 9 25, 79 10.90, 80 3.05, 81 7.35, 82 9 95, 88
12 90, 84 3.--, 85 7.30, 86 5.80, 87 275, 88 5.55, 89 7.51, 90
6 30, 91 6.75, 92 4.--, 93 --.70, 94 3.05, 95 50, 96 9 95, 97
205, 98 125, 99 2.555 100 2 95, 101 --.50, 102 7. 103 3.05,
104 105 4.40, 106 107 120, 108 2. 109 5.60, 110
2.75, 111 12 90, 112 6.50, 113 1.80, 114 2.20, 115 5.60, 116 11.60,
117 1,15, 118 1.20, 119 120 121 7 62, 122 10.35 (von
„v. Freges grünen Jungen“ geſammelt), 123 124 7.50, 125 2.Summa 640 Mk. 50 pf

Weiter habe erhalten für Wahlzwecke:
Von ſtaubigen Handwerksburſchen
Von der Reideburger Agitationskolonne zurück 1.

Wallwitzer r 40.Die Jnhaber der mit einem verſehenen Liſtennummern werden
erſucht, dieſe ſofort abzugeben. Ebenſo erſuche ich diejenigen, welche
Liſten der Nummern 126--207 haben, dieſelben bis 1. Juni a. or.
abzuliefern.

Das Wahlkomitee: J. A. Jähnig.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 29 Mai.

Zuigeheten Der Geſchirrführer Robert Ulrich und Friederike
Koch (Nietleben).

Eheſchließung: Der Schuhmacher Anton Zimmermann und Emilie
Langhammer (Saalberg 26).

Geboren Dem Schuhmachermeiſter Guſtav Schatz ein S., Johann
Guſtav Konrad (Liebenauerſtraße 13). Dem Maſchinenwärter Friedrich
Reh eine T, Anna (Schillerſtraße 235). Dem Klempner Otto Füller
ein S, Auguſt Adolf Guſtav (Gütchenſtraße 14). Dem Schloſſer Karl
Reinhardt eine T., Marie Margarethe (Martinsgaſſe 21). Dem Kauf
mann Karl Marchel ein S, Hermann Fritz Walther (Merſeburger-
ſtraße 157). Dem Stadtbahnwagenführer Paul Tſcharntke eine T.,
Jda Bertha Wal y (ar. Steinſtraße 31). Dem Büreau Vorſteher Max
Knoche eine T., Luiſe Margarethe Geiſtſtraße 17). Dem Hand-
arbeiter Franz Niedswieds ein S., Auguſt (Schützengaſſe 6). Dem
Bergmann Otto Herrmann eine T., Bertha Minna (große Ritter
gaſſe 13). Dem Handarbeiter Heinrich Widczisk ein S., Friedrich
Ernſt (Frieſenſtraße 1). Dem Gärtner Wilhelm Thormann eine T.,
Hermine Amalie Marie (Harz 14). Dem Handarbeiter Friedrich
Banſe eine T., Martha (alter Markt 19). Dem Bürſtenmacher Franz
Marx eine T., Antonie Marie Anna (Bruneswarte 25). Dem Maler
Karl Bökelmann ein S., Karl (Hermannſtraße 13). Dem Techniker
Otto Schröder ein S, Karl Paul Otto (Liebenauerſtraße 14). Dem
Hilfsweichenſteller Karl Seyffarth eine T., Anna Eliſabeth (Schmied
ſtraße 21). Dem Rangiermeiſter Chriſtian Günemann ein S., Adolf
Mox Kurt (Schillerſtraße 23). Dem Lehrer Rickard Schnur eine T.,
Charlotte Gertrud (Südſtraße 4). Eine unchel. T.

Geſtorben: Der Schuhmachermeiſter Karl Meinicke, 61 J (Land
wehrſtraße 7). Des Handarbeiter Wilhelm Naumann T. Hedwig,
2 Mon. Mittelwache 13). Des Privatmann Karl Pfeiffer Ehefrau
Auguſte geb. Wilgus, 58 J. (a. d. Moritzkirche 3) Des Lehrer Fried
rich Pitſchke T. Martho, 6 J (Blücherſtraße 8). Die Witwe Johanne
Kleine geb. Deutrich 76 J. (Berlinerſtraße 32).

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

ſür den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

3.

See m onmÄ wo h m wenD RBaekhbhutter 50-45 PF., Tafſelhutter 5065 P. pr. Pſd., Eier 60 Pf. Pommersehe Meieresen gr. Uriehessrasse 32.
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Tagesordnung:
Die bevorſtehende Reichstagswahl.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein

ähler- Verſammlung
für die Wähler in der Schloſſer u. Schmiedſtraße

Mittwoch den 31. Mai abends 8 Uhr
im Reſtaurant des Herrn Gröber, Ecke der Schloſſerſtraße.

Referent: Genoſſe Adolph Alhreeht,

J. A.: Der Vertrauensmann: Jähnig.

WalhallaTheater.
Direktion: Riohard Hubert.

Brothers Kain und Abel, exzentriſche
Gymnaſtiker auf dem ſchwebenden Trapez.
(Senſationell!) Miß JeannetteWanzoni,
Jnſtrumentaliſtin auf dem geſpannten
Drahtſeil. Miß Shylvan und Mr. Koehley,
Bravour Symnaſtiker an den römiſchen
Ringen. Signora Eliſa Vaſellari,
Serpentin Tänze in. Mr. Reginald,
Equilibrift auf der Reckpyramide.
Frl. Jlka Scherz, Lied r und Walzer
ängerin Das Rheingold Trio,

humoriſtiſches Geſangs Terzett.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Vom 31. Mai gebe ich das Liter Kamillen,
friſch urd getrocknet, kauft jedes Quantum
zu hohen Preiſen alle bei der Ausſührung des Geſetzes Beteiligten. Prei

Jnvaliditäts und Altersverſicherung vom 22 Juni 1888.

Die Volksbuchhandlung
Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 16, Eing. Bölbergaſſe,

hält nachſtehende Geſetzbücher zur Anſchaffung beſtens Jempfohlen:

Vereins- und Verſammlungsrecht in Deutſchland. Jn ausführlichen Erläute
rungen zum preußiſchen Vereinsgeſetz vom 11. März 1850 und einer Ueberſicht
des Vereins und Verſammlungsrechts nach den reichsgeſetzlichen und landesrecht
lichen Vorſchriften.

Anleitung zur Benutzung des Vereins und Verſammlungsrechts. 15 Pf.
Krankenverſicherungsgeſetz vom 15. Juni 1883 in der Faſſung der Novelle vom

10. April 1892 Preis 1.20 Mk.
EGeſetz, betr. die Gewerbegerichte.
Gewerbe- Ordnung für das Deutſche Reich vom 21. Juni 1869 in der Faſſung des

Reichsgeſetzes vom 1. Juli 1888 und unter Berückſichtigung der durch die Geſetze
vom 8. Dezember 1884, 23. April 1886, 6. Juli 1887 und 1. Juni 1891 ein
geführten Aenderungen.

Verwpu des Deutſchen Reiches nebſt Wahlgefetz für den Reichstag u. Wahl
reglement.

Die Jnbvaliditäts- und Altersverſicherung der Arbeiter nach dem Reichsgeſetz
vom 22. Juni 1889, kurz und überſichtlich dargeſtelt.

Preis eleg. gebunden 3 M.

Vom 29. Juli 1890. Preis 50 Pf.

Preis 1 Mk.

Preis 30 Pf.

Zum Handgebrauch für
Preis broſchiert 20 Pf.

Textausgade mit Anreiner Vollmilch
merkungen und Sachregiſter von Woedtke. Preis 2 Mk.durch meinen Milchwagen zum Preiſe von nur 14 Pf. ſtatt wie bis-

Goetze, Weßmar.

Möhbel,
Eophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows, ganze Ein

richtungen empfiehlt

Am 1. Juli ſchließen wir unſere hieſige Filiale.

noch vollſtändig ſortiert und offerieren wir den Vorrat zu

anßerordentlich billigen Preiſen.

Rabow PFreudenberg
große Alrichſtraße 51.

J. Grothes Möbrltiſchlerei und Polſterwerkſtatt.
Sroßer Berlin 1, Ecke Märkerſtraße.

Das Lager iſt in

S0dllb- (ID0 Regtgschrmen

Ernst Jentzsech, ſeipzigerſtr. 29.

Bernſteinfußbodenlach. zu r
bei Georg Zelsüng, Kleinſchmieden

Schlachtbares Schwein zu verkaufen
Advokatenſtraße 9 a.

verk. Zu erfr. Hackebornſtr. 4, III I. Schweder.

Ein Handwagen zu verkaufen

Ranniſcheſtarße 16, Keller.

Sämtl. Zubeh. z Herrenſchneiderei bill. zu

Frau Herold, Giebichenſtein, Auguſtſtr. 59.

Kinderwagen (gebraucht) billig zu verk.

Kartoffeln,
W. Gessner, alter Markt 20.

ſehr ſchön mehlreiche und richt ſüß-, 5 Lir.
ſchon von 20 Pf. an, empfiehlt

nommen Frau Gebhardt, Schlamm 1.
Stück- und Slanuzwäſche wird ange

Unfallverſicherungsgeſetz und Geſetz über die Ausdehnung der Unfall- und
Krankenverſicherung. Von Woedtke. Preis 2 Mk.

sate e Unfallverſicherungsgeſetzes. Von C. R. Chriſt und Steffers.
rei

Das Jmpfgeſetz für das Deutſche Reich von Dr. Reinhard Preis 1 Mk.
Strafgeſetz für das Deutſche Reich. Von Dr. H. Rüdorff. Sechszente Auflage

von Dr. H. Appelius. 1 Mk.
Die Geſetze über den Pnterſtügnngsm gut über Bundes und Staatsangehörig

keit und Freizügigkeit. Von Dr. J. Krech. 2. Aufl. 2 Mk.
Zivilprozeßordnung mit Gerichtsverfaſſungsgeſetz, Einführungsgetzen, Neben

geſetzen und Ergänzungen. Von R. S dow. 5. Aufl. 2.50 Mk.
Straigroeggordnung nebſt Gerichtsverfaſſungsgefetz. 6. Aufl. von A. Hellweg.

Konkursordnung mit Einführungsgeſetz, Nebengeſetzen und Ergänzungen.
Von Sydow. 5. Aufl. 80 Pf.

Geſetz, betr. die Unfallverſicherung der bei Bauten beſchäftigten Perſonen.
Vom 1. Jult 18844 Leo Mugdan. 1.25 Mk.

Das Preußiſche Geſinderecht im Geltungsbereiche des allgemeinen Landrechts von
H. Poſſeldt. 1.60 Mk.

Die Preußiſche Geſindeordnung vom 3. November 1810 und die darauf bezüglichen
ſonſtigen geſetz ichen Beſtimmungen von Aug. Heine. 15 Pf.

Sämtliche deutſche Reichs und preußiſche Staatsgeſetze.Frdl. Wohnung, St., K., K., für 138 ſof.
zu vermieten Wörmlitzerſtr. 103. W Beſtellungen nehmen alle Austräger des Volks

blattes entgegen.wer Mann f. frdl. Logis mit od o.
oK Königſtraße 73, H. II.

für 28 Thlr. ſofort zu verLogis mieten Sraalberz 25.
Anſt. Schlafſtellelle für 1 oder 2 Herren

zu vermieten Magdeburgerſtr. 51, I.
Ein wöbl. Zimmer u. 2 Schlafſt. an anſt.

Herren od. Damen verm. Merſeburgerſtr. 15.

Sozialpolitiſch. Handbnuch

5 Lieferungen à 30 gebunden 2
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung. floch

Fußbodenölfarbe
Georg Telslng, Kleinſchmieden

Einen faſt neuen Kinderwagen verkauft
Herrenſtraße 14, HI.

Rohrſtühle werden gut und billig geer Wolſſchlucht 24.

von L.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. w. b. H.).
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